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^BerBantfJjffus [ri ieim:>nif$!

Man
rûbntt'g bcm Sibmalbnerfalenber fdfon

feit ria^ren nad), baf? er im 2Ser£>aItnië

$u feinen Herren todegen jiemlicf) fpät
beraugfomnte, fa gemöbnlid) unter it)nen julel^t
bag gidjt ber Seit erblide, unb baft ber talenber=
•nadjer unb ber Drucfer nidft gerabc bie ©e*
fdjminbeften feien. 3d) fönnte nun freitid) fagen :

flut Ding mid gute Seite Ifaben unb eg fei ein

«nnü^cg ©'[türm, fd)on fed)g ober nod) met)r
Neonat oor beut Sleufabr mit einer neuen Srattig
Su baufieren — unb nicf)t einmal ju marten,
big ber Sigmar! geftorben fei. Stein, oon bem

Und id) gar nid)tg fagen, aber eineg mid id)
bemerten: bag 3ul)r 1899 ift, mie feber aug=

t'ed)nen t'ann, bag Icfjte im taufenben 3al)rt)unbert;
ber talenber gebt barin jurn testen Seal auf
bie Sanberfdjaft, unb menn er nid)t aden ooraug=
ftûrmt, fonbern g'faftlid) t)intennadifomint, fo
bleibt ipm bie tïtme unb bag Scrbicnft, über
bag abgelaufene 3abrbunbcrt ein oernünftigeg
Sort ju fagen.

©erabe auf bag babe id) gemattet unb jejjt
Ucifjt bu eg! @o ein 3a()rt)unbert ift in ben

klugen ©otteg ein furjeg Stünblein, unb taufenb
3at)rc finb oor il)nt, mie ein lag, aber für ben

®îenfd)cn ift bag eine oerl)ältnigmäftig lange
.Seit, unb menn'g einer auf 70 ober 80 3af)re
bringt, fo meint er fd)on, meijj ©Ott mie lang

gemirft unb gearbeitet ju hüben. @g gefd)iel)t
aud) mirflid) Sieleg unter ben 2)tenfd)cn in einem

Zeitraum oon bunbert fahren; mandieg mirb
ba auggebedt unb auggefübrt, mand)eg erfunben
unb neu entbeeft, mand)eg fommt ba junt Sor=
fd)ein unb oerfdjminbet mieber, ©efd)eibg unb
©nfältigeg, je nadjbem. ©ott adein bleibt
unoeränberlidj ; er ift ftetg berfelbe unb feine

3abl'c nehmen nid)t ab. Ungefäbv oor bunbert
3al)vcn bitten eg fid) bie fÇranjofen in ben

topf gefetzt, ben lieben ©Ott int Rimmel ab)u=
bant'en, aber ber tperr lachte ibrer unb bie Selfdien
maren froh, ibrer eigenen tpubelorbnung möglicbft
balb log )u merben. Sic bie f^ranjofen e'g mit
bent Herrgott probierten, fo modten eg einige
Stürmer unb fübtöpfe mit ber oon ©ott
geftifteten tirdje mad)en; aber fie hüben fid) bie

tôpfe eingerannt am Reifen Setri. Die Scr=
beifjung beg göttlichen Stifterg ber tird)e, baft
bie S [orten ber §>öde fie nid)t übertoältigen
toerben, but fid) gerabe im ablaufenbcn 3«^=
bunbert mieber glân^enb bcmabrl)eitet.

?lllcn ooran ftürmten bie granjofen gegen
ben Reifen Srtri. ©crabe oor bunbert 3ul)ren
fd)lepptcn bie Sefeblgbubcr ber Republic! ben 1)1-

Sater S tu g VI. aug Sont fort unb mifjbatibcltcn
ben eblen ©reig, baft er in ber ©efangenfd)aft
ftarb; aber bag erfte 3«br beg neuen 3ubrbunbertg

DeràmeAsus ^ei euerHruD

MàMan rühmt's dem Nidwaldnerkalender schon
tÄMä« seit Jahren nach, daß er im Verhältnis
WM». seinen Herren Kollegen ziemlich spät
herauskomme, ja gewöhnlich unter ihnen zuletzt
das Licht der Welt erblicke, und daß der Kalendermacher

und der Drucker nicht gerade die

Geschwindesten seien. Ich könnte nun freilich sagen:
but Ding will gute Weile haben und es sei ein

unnützes G'stürm, schon sechs oder noch mehr
Monat vor dem Neujahr mit einer neuen Brattig
Zu hausieren — und nicht einmal zu warten,
bis der Bismark gestorben sei. Nein, von dem

will ich gar nichts sagen, aber eines will ich
bemerken: das Jahr 1899 ist, wie jeder
ausrechnen kann, das letzte im laufenden Jahrhundert;
der Kalender geht darin zum letzten Mal auf
die Wanderschaft, und wenn er nicht allen vorausstürmt,

sondern g'satzlich hintennachkomint, so

bleibt ihm die Ehre und das Verdienst, über
das abgelaufene Jahrhundert ein vernünftiges
Wort zu sagen.

Gerade auf das habe ich gewartet und jetzt

weißt du es! So ein Jahrhundert ist in den

Augen Gottes ein kurzes Stündlein, und tausend
Jahre sind vor ihm, wie ein Tag, aber für den

Menschen ist das eine verhältnismäßig lange
Zeit, und wenn's einer auf 79 oder 89 Jahre
bringt, so meint er schon, weiß Gott wie lang

gewirkt und gearbeitet zu haben. Es geschieht

auch wirklich Vieles unter den Menschen in einein

Zeitraum von hundert Jahren; manches wird
da ausgeheckt und ausgeführt, manches erfunden
und neu entdeckt, manches kommt da zum
Vorschein und verschwindet wieder, Gescheids und
Einfältiges, je nachdem. Gott allein bleibt
unveränderlich; er ist stets derselbe und seine

Jahre nehmen nicht ab. Ungefähr vor hundert
Jahren hatten es sich die Franzosen in den

Kopf gesetzt, den lieben Gott im Himmel
abzudanken, aber der Herr lachte ihrer und die Welschen
waren froh, ihrer eigenen Hudelordnung möglichst
bald los zu werden. Wie die Franzosen es mit
dem Herrgott probierten, so wollten es einige
Stürmer und Hitzköpfe mit der von Gott
gestifteten Kirche machen; aber sie haben sich die

Köpfe eingerannt am Felsen Petri. Die
Verheißung des göttlichen Stifters der Kirche, daß
die Pforten der Hölle sie nicht überwältigen
werden, hat sich gerade im ablaufenden
Jahrhundert wieder glänzend bewahrheitet.

Allen voran stürmten die Franzosen gegen
den Felsen Petri. Gerade vor hundert Jahren
schleppten die Befehlshaber der Republick den hl.
Vater Pius VI. aus Rom fort und mißhandelten
den edlen Greis, daß er in der Gefangenschaft
starb; aber das erste Jahr des neuen Jahrhunderts



fa!) bereits wieber einen neuen Vapft auf bem

Stuhle beS t)l. VotruS, ViuS VII. Da glaubte
ber ftot}e, buret) bie glänteitbftcn (Srfolge oer=

wöf)nte Ii ape leert I., ben Stellvertreter (Sbrifti
unter feine Fauft beugen ;u föniten ; er gebrauchte

gegen benfelben (Gewalt, ba traf it>n ber Vann=
ftrabl. Vi och te ber übermütige Kaifer aueb Ivetten,
ber Vann werbe feinen Solbaten bie (Gewehre

nid)t auö ben pänben reiften, fo tl)at cS bed)
ber fsroft beS ruffifchcn SinterS unb liuftlanb
würbe baS (Grab beS franjöfifd)en pcereS. Der
Seltereberer [tütete een feiner pöfe; er unter*
teidtnete im gleichen 3i"tmci' iu Fontainebleau

feine Slbbanhmg, in beut er beut Zapfte gebrot)t
hatte. — ^iub VII. $og am 24. Viai 1814
unter bem unbefdweiblichen ^ubet ber (St)rifton=

heit in Hont ein, Ilapoleon aber ftarb auf einer

einfamen gelfeninfet in ber Verbannung. „333er

oom Vapfte igt, ber ftirbt baran", bat fpäter
mit Ifcdit ein franjöfifcber Staatsmann gefagt.

Stucfj bie V t' '' n ft e n eerfpürtcn Stppetit, rem
Vapfte 51t effen, unb eerbarben fid) baran ben

Ziagen. Stetsfort fuchten fie fiel) in ïird)lid)e
Stngelegenhciten cinjumifdfen. Die Veitung ber

höhern llnterridftSanftalten unb ber (Elementar*

fd)ulen würbe ber Kirdfe genommen, ihre Died)te

burd) bie Verorbnungen über bie Vtifdfeljen aufs
fd)Werfte oerletpt unb ber Srjbifd)of een Köln,
ber fid) ben ungercd)ten 2lnforberungen wiberfefjte,
eingefertert. V?aS erreichten bie (Gewalthaber?

Da|t bie öfterreid)ifd)en Vifdwfe einmütig fid)
ben bcutfd)en anfctjtoffen unb entfd)ieben für bie

JluSübung ihrer Hed)te auftraten. 3hr mul~
oolteS panbcln blieb nid)t el)nc (frfolg.

3n Italien fixeste bie geheime (Gefeltfdfaft
ber ßarbonari, welche een bem berüchtigten
Vi a t i n i geleitet würbe, bie weltlidic perrfdfaft
bcS VapfteS gu untergraben. 2US ViuS IX.
im 3atwe 1846 ben Stuhl Vctri beftieg unb
burd) SOiitbe bie (Gegner tu gewinnen fuct)te, ben

politifd)en '
Verbrechern bie Freiheit fd)enfte unb

bie Verwaltung freiheitlicher geftaltete, ba würbe
er atS liberaler Vapft gefeiert unb mit 80b über*

fchüttet. Uber bem „pofanna" folgte balb baS

„Kreuzige ihn". DaS lîeoolutionSjahr 1848
bradjte bem neuen Vapfte unehblidjeS fieib; er
fat) feinen Viinifter ermorbet unb fid) fclber }ur
Fludtt genötigt. Jim Cftertag bcS nädiften 3ahreS
faf) Diatini in ber V'terSfircbe auf bent Dtp'one
beS VapfteS — bie .polte fd)icn t« triumphieren,
aber im Jlpril 1850 tog ber Vapft Wieber feierlich
in lient ein. VereitS fdfmiebete inbeffen ein

anberer (Gegner feine Saffcn gegen ben Statte
halter (St)rifti, unterftütpt oen bem auf ben ©nfluf?
DefterreichS in ßtalion eiferfüd)tigem Franken*
faifer liapeleon III. 3ct)n 3ahre oergingen
unb ber Vapft faf) fid) nur mehr im Vcfiltc beS

fünften DeileS feines 8anbeS, atteS üebrige war
beut Häuberf'önig oen V'cmont, V i f t 0 r
(ï ut manuel, in bie langen pänbe gefallen.
Sclbft biefer fleine lieft feilte beut Vapfte
genommen werben. Die rotljembigen Freifcharcn

Unterführung (GaribalbiS würben t>oar noch

burd) päpfttid)e unb frantöfifd)e Xruppen mit
blutigen köpfen heimgefd)i(ft, febalb aber frantreid),
nad) StuSbrud) beS beutfd)=franjöfifd)en Krieges
feine Seibaten heimberief, war ber König (Shrew
mann tapfer genug, beut wet)rlofcn, greifen Vapfte
auch nod) ben lebten lieft feines Eigentums tu
rauben. Ded) lient war nod) nid)t oernid)tet,
baS Vapfttum nod) nid)t ausgetilgt. Der weit»

liehen (Gewalt beraubt, gewann ber Vapft 3al)r
für. 3abe an geiftiger SDiadft. DaS hatte fid)
fchen anläßlich beS Vatifanifd)cn Ventils gegeigt,

wo 700 Vifdwfe fid) um ben 1)1- Vater oer*

faunnett unb in einer feierlichen Sitzung ben

18. 3uli 1870 bie Unfehlbarfeit bcS VapfteS

tum (Glaubenfan erheben hatten. SUS V'wS IX.
eines feiigen XobeS ftarb, folgte il)ut ber ebenfe

grofte unb erleuchtete e 0 XIII., beffett SeiStfeit
unb Frömmigfeit, Siffenfdfaft unb Klugheit,
(Sifer unb feftigfeit bie gante Seit mit Staunen
erfüllt unb ber feben über gvoangig 3at)re fein
erhabenes pol)enpriefteramt oerwaltet. So finb
aber bie (Gegner beS VapfteS? SaS ift auS

ihnen geworben? Itapoleon III. ftarb in (Snglanb,
oertrieben unb oerad)tet, unb oon feinem ftol.fen
lieicbe ift ihm nidftS geblieben, als ein Sacf
ooll fran,töfifd)er (Srbc, bie man ihm inS (Grab

mitgegeben; feinen einigen Sol)n haben bie Silben
SlfrifaS gemorbet. — Der italienifd)e Königsthron
ftcht auf einem Vulfan; man ift feinen Jlugen«
blief ficher, wann er $ufamntenbrid)t. Der König

ift eine Vuppc in ben .Spänben ber Freimaurer
unb fo geadftet, baft oiele feiner Untertanen il)n
oenoünfdu'n. 3n ben Staatsfdiatp hat bie Vniupen-
wirtfdwft ein gröftercS Voct) gefreffen, als einft
bie Kanonen in bie l'orta pia gefchoffen haben,
unb baS ftolte peer würbe oon ben Scharen
VienelifS tüchtig burcbgeprügelt, feine Solbaien
mit (Gewehren tufammengefeboffen, welche ob'

liegierung bem Vapfte geftot)len unb nachher

ocrfd)ad)ert hatte. 3n liom ftelpt eS mit ber

föniglid)en perrfd)aft fo herrlich, baft ihre treueften

sah bereits wieder einen nenen Papst ans dem

Stuhle des hl. Petrus, Pius VII. Da glaubte
der stolze, durch die glänzendsten Erfolge
verwöhnte Napoleon I., den Stellvertreter Ehristi
unter seine Faust beugen m können; er gebrauchte

gegen denselben Gewalt, da traf ihn der Bannstrahl.

Mocbte der nbennntige Kaiser aucb spotten,
der Bann werde seinen Soldaten die Gewehre
nicht aus den Händen reißen, so that es doch

der Frost des russischen Winters und Rußland
wurde das Grab des französischen Heeres. Der
Welterobercr stürzte von seiner Höhe; er
unterzeichnete im gleichen Zimmer zu Fontainebleau
seine Abdankung, in dem er dem Papste gedroht
hatte. — Pius VII. zog am 34. Mai 1814
unter dem unbeschreiblichen Jubel der Christenheit

in Rom ein, Napoleon aber starb auf einer

einsamen Fclseninsel in der Verbannung. „Wer
vom Papste ißt, der stirbt daran", hat später
mit Recht ein französischer Staatsmann gesagt.

Auch die Preußen verspürten Appetit, vom
Papste zu essen, und verdarben sich daran den

Magen. Stetsfort suchten sie sich in kirchliche

Angelegenheiten einzumischen. Die Peilung der

höhern Unterrichtsanstalten und der Elementarschulen

wurde der Kirche genommen, ihre Rechte

durch die Verordnungen über die Mischehen aufs
schwerste verletzt und der Erzbischof von Köln,
der sich den ungerechten Anforderungen widersetzte,

eingekerkert. Was erreichten die Gewalthaberp
Daß die österreichischen Bischöfe einmütig sich

den deutschen anschlössen und entschieden für die

Ausübung ihrer Rechte auftraten. Ihr
mutvolles Handeln blieb nicht ohne Erfolg.

In Italien suchte die geheime Gesellschaft
der Carbonari, welche von dem berüchtigten

Mazini geleitet wurde, die weltliche Herrschaft
des Papstes zu untergraben. Als Pius IX.
im Jahre 1846 den Stuhl Petri bestieg und
durch Milde die Gegner zu gewinnen suchte, den

politischen Verbrechern die Freiheit schenkte und
die Venvaltung freiheitlicher gestaltete, da wurde
er als liberaler Papst gefeiert und mit Lob

überschüttet. Aber dem „Hosanna" folgte bald das

„Kreuzige ihn". Das Rcvolutionsjahr 1848
brachte dem neuen Papste unendliches Leid; er
sah seinen Minister ennordct und sich selber zur
Flucht genötigt. Am Ostertag des nächsten Jahres
saß Mazini in der Peterskirche auf dein Throne
des Papstes — die Hölle schien zu triumphieren,
aber im April 1856 zog der Papst wieder feierlich
in Rom ein. Bereits schmiedete indessen ein

anderer Gegner seine Waffen gegen den Statthalter

Christi, unterstützt von dem auf den Einfluß
Oesterreichs in Italien eifersüchtigem Franzosenkaiser

Napoleon III. Zehn Jahre vergingen
und der Papst sah sich nur mehr im Besitze des

fünften Teiles seines Landes, alles Uebrige war
dem Räuberkönig von Piémont, Viktor
Emmanuel, in die langen Hände gefallen.
Selbst dieser kleine Rest sollte dem Papste

genommen werden. Die rothemdigen Freischaren
unter Führung Garibaldis wurden zwar noch

durch päpstliche und französische Truppen mit

blutigen Köpfen heimgeschickt, sobald aber Frankreich,
nach Ausbruch des deutsch-französischen Krieges
seine Soldaten heimberief, war der König Ehrenmann

tapfer genug, dem wehrlosen, greisen Papste

auch nocb den letzten Rest seines Eigentums zu
rauben. Doch Rom war noch nicht vernichtet,
das Papsttum noch nicht ausgetilgt. Der
weltlichen Gewalt beraubt, gewann der Papst Jahr
für Jahr an geistiger Macht. Das hatte sich

schon anläßlich des Vatikanischen Konzils gezeigt,

wo 766 Bischöfe sich um den hl. Vater
versammelt und in einer feierlichen Sitzung den

18. Juli 1870 die Unfehlbarkeit des Papstes

zum Glaubensatz erhoben hatten. Als Pius IX.
eines seligen Todes starb, folgte ihm der ebenso

große und erleuchtete Leo XIII., dessen Weisheit
und Frömmigkeit, Wissenschaft und Klugheit,
Eifer und Festigkeit die ganze Welt mit Staunen
erfüllt und der schon über zwanzig Jahre sein

erhabenes Hohenpricsteramt verwaltet. Wo sind

aber die Gegner des Papstes? Was ist aus

ihnen geworden? Napoleon III. starb in England,
vertrieben und verachtet, und von seinem stolzen

Reiche ist ihm nichts geblieben, als ein Sack

voll französischer Erde, die man ihm ins Grab

mitgegeben; seinen einzigen Sohn haben die Wilden
Afrikas gemordet. — Der italienische Königsthron
steht auf einem Vulkan; man ist keinen Augenblick

sicher, wann er zusammenbricht. Der König
ist eine Puppe in den Händen der Freimaurer
und so geachtet, daß viele seiner Unterthanen ihn

verwünschen. In den Staatsschatz hat die

Lumpenwirtschaft ein größeres Loch gefressen, als einst

die Kanonen in die l'vrtn pia geschossen haben,
und das stolze Heer wurde von den Scharen
Meneliks tüchtig durchgeprügelt, seine Soldaten
mit Gewehren zusammengeschossen, welche die

Regierung dem Papste gestohlen und nachher

verschachert hatte. In Rom steht es mit der

königlichen Herrschaft so herrlich, daß ihre treuesten
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^Inpänger fctber [ciçjcn : „Dantalë alë eë fdflintmer
toftv, (b. I). alë bev Vftpft regierte) ftanb eë bod)
biel treniger fcptimni". 9lud) ber iOiann «on
«lut unb ©feu, ber allmächtige Sangler 33ië=

'"ftrf, ber ben unpeilüollen Sulturfampf t;crauf-
Md)ï«oren patte, ift «or ben einigen IRicptcr
9ctreten. 33e«or er aber ftarb, muffte er nad)
Sanoffa pilgern, fein Sangleramt quittieren unb
grollenb in feiner 3lbgefd)iebcnpeit gufepen, toie
b'e ibm fo «crpajfte Partei ber Satpolifen ben

^räfibentenftupl im IReicpstag befepte uitb bie

-ftge beperrfdtte. Sie toapr poifgt eë bod) im
ätocitcn ^falut: „Sarunt toben bie Reiben
u n b f i n n e n b i c V ö t f c r a u f (§ i 1l e ë
® ä ft c p c it auf bie S ö n i g e b e r @ r b e

u n b t' o lit m e n g u f a m m e n b i e fy ü r ft c n
to i b e r b e n tp e r r n unb 1« i b e r f e i n c n
P e f a l b t e n. „V a ft t u n ë gcrreifjen
'pre 33 a n b c unb «on u n ë )« e r f e n i p r
3 od)!" Der im § im nt el loop net,
f ft d) e t i p r c r u it b b c r tp e r r f p o 11 e t
i p t- r_"

Ulidft bloft dürften unb Sônige paben fid)
"n ablaufenben ^aprpunbert gegen bie fatpolifcpe
Hircpe erpoben; unter ben Vötfern, bie auf
Sitleë faitneit, marfd)ierte bie freie Sdftveig «oran.

angefepencr Sircpenpiftorifer fagt: „Die
ffttpolifcpe Sircpe ber Scptoeig pat im 19. 3apr=
punbert neben Dluftlanb, Spanien unb Portugal
"ib neueftenë Cefterreicp unb -3ttcilicn bie

tofturigftc ®efd)id)te."
3« Anfang beë 3aprpunbcrtë toopnte nur

i3ci' Vifd)of «on Vaufanne im Vanbe ; ber Vifcpof
'ton Spur tourbe im Sinter 1807/8 burd) bie

Jtoierifcpe ßioingperrfcbaft auë Xirol nad) (Srau=
to'nben gefcpaff't; ber Vifcpof «oit Vafel toopnte
3" Dffcnburg in Vaben, unb in Sonftang, gu
beut ber grôftte Xeil ber Sdflocig gepôrte, piclt

ei' freifinnige Dalberg ben Vifcpofëftupl befept
Jtnb ber noep freifinnigere Seffenberg amtete alë
tofftevaloifar. 3ut 3apre 1828 tourbe baë

^iëtunt Vafel tuieber pergcftellt unb erpiclt
toitten Sip in Sololpurit unb int folgenben
^topre begannen bie Unterpanblungen über bie

toulinbung eineë eigenen Viëtuntë St. (Sailen,
fid) bië inë 3apr 1849 pingogen. Von

1834—1848 toi'ttete faft überall iit ber Sdfloeij
c'ne parte Sirdpenoerfolgung ; bie VabenerSonfereng

^ 3(inner 1834) «erpângte in ipren 14 Slrtit'eln
?le fd)limmfte Snecptfcpaft über bie Sircpe unb

p'/tocd'ie nid)të Slttbereë, alë fid) «on iRoni unab=
,an9tg gu mad)en. Die tpeologifdfen Stubien

1899.

foltten unter Leitung ber ^Regierungen ftepen,
bie SIöfter aufgepoben toerbeit. Daë fatpolifcpe
Volf erpob fid) gegen biefe Ülrtifet, )3apft
Ore g or XVI. «ertoarf fie, Vifcpöfe unb ^riefter
legten Vertoaprung bagegen ein — atleë unifonft.
Slnt 13. 3änner 1841 befd)loft ber grofte 9iat
beë Santonê b'largau bie Slufpebung fänttlid)er
Slöfter, bie ©ngicpuitg ipreë Verntôgenë «on
7 SOîillionen. Die übrige Sd)t«eig, Deftcrreicp
unb ber Sßapft proteftierten bagegen — umfonft.
Die Verufung ber 3efuiten nad) «tigern bot
Slttlaft gu erregten X'artcifäiitpfen. Së folgten
bie berüchtigten ^veifdiaarengiige, ber Soitberbunb
unb jene unglücffeiigen Reiten, too ©bgettoffeit
ipre |>anb gegen bie eigenen Uîitbiïrger erpoben
unb too bie fatpolifdfe sf3artei mit Saffengetoalt
unterbrüeft tourbe. 3n Vtgern, Sallië unb
fvreiburg tourben bie Slöfter aufgepoben, bie alte
Sßerfaffung faut in Xrünintcr. Die rabifale
^Regierung greiburgë fepte ben Vifd)of sJ3î a r i 11 e t)
ab unb fperrte ipn in baë Sd)lof) Spillon ant
(Senferfee. Daë Sd)irt'fal ber iUbfepung teilte
1873 mit ipm ber Vifcpof oott Vafel, S ugen
V a cp a t ; im gleiepen 3apve tourbe ber apoftolifdte
Vifav «oit (Senf, Vifcpof 2R er in il lob, auë ber

Scptoeig «erbannt. Die Pfarrer im Verner=3ura
büfften ipre Xreue gegen ben Vifcpof mit S im
ferferung unb Verbannung ; baë fatpolifcpe "Volt

mujftc beë (Sottcëbicnftcë, ber Seclforger entbepren.
ßüriep pob bie altepnoürbigc 2lbtei iRpeinau auf
unb i'tbertoieë 1873 bie fatpolifcpe Vfarrfircbe
ber Stabt ben Slltfatpolifen. Selbft für beit

päpftlicpen liuntiuë patte bie freie Sd)l«eig feinen

Vlap mepr.
Docp genug! lint all bie Unbilben, bie int

19. 3apl'punbert ciitgig in ber Sdttoeig gugefügt
tourben, aufgugäplen, reiepte ber iRauut beë

Salenbcrë niept piit.
Xropbent ftept bie pl. fatpolifcpe Sirdte grofg

unb maeptig ba, uitb bie Vforten ber ftöde
toerbeit fie niept i'ibcrtoältigcn; — fie ift unb
bleibt bie cingige, unübertoinblid)c Sd)uptoepr
gegen ben immer mepr fiep auëbreitenben Unglauben
unb bie iRcoolutioit.

Vor punbert 3apren paben auep unfere
Väter für biefe peilige tReligion gefämpft unb
geblutet — fie tourben übertoältig unb befiegt,
aber ipre Vtelbcntpat ift ber lepte Vicplftrapl ber

bie (Sefcpicpte unfereë Vatcrlanbcë noep einmal

erpellte. Daë gange Volf pat fiep geeinigt, baë

Slnbenfen an biefe tpelbcntpat toürbig gu epren,
unb eë pal bantit beu Vctoeië geliefert, bafg eë
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Anhänger selber sagen: „Damals als es schlimmer
char, sb. h. als der Papst regierte) stand es dach
diel weniger schlimm". Auch der Mann von
Blut und Eisen, der allmächtige Kanzler
Biswart, der den unheilvollen Kulturkampf
heraufbeschworen hatte, ist vor den ewigen Nichter
getreten. Bevor er aber starb, mußte er nach
Kanossa pilgern, sein Kanzleramt quittieren und
grollend in seiner Abgeschiedenheit zusehen, wie
die ihm so verhaßte Partei der Katholiken den

Präsidentenstuhl im Reichstag besetzte und die
^age beherrschte. Wie wahr heißt es doch im
Zweiten Psalm: „Warum toben die Heiden
chnd sinnen d i c V ö l t e r a u fEitles?
Es st c hcn auf die K v n i g e d e r Erd e

und t o m m e n z u s a m m e n d i e F ü r st c n
Wider d e n H e r r n und w i d e r s e i n c n
gesalbten, „Laßt uns zerreißen
'hre Bande und von uns werfen ihr
Joch!" Der im Himmel wohnet,
fachet ihrer und der Herr spottet
i h r ,> e."

glicht bloß Fürsten und Könige haben sich
un ablaufenden Jahrhundert gegen die katholische
Kirche erhoben; unter den Völkern, die auf
Eitles sannen, marschierte die freie Schweiz voran.
Ein angeschener Kirchenhistoriker sagt: „Die
katholische Kirche der Schweiz hat im 111.
Jahrhundert neben Nußland, Spanien und Portugal
und neucstens Oesterreich und Italien die

kuaurigste Geschichte."
Zu Anfang des Jahrhunderts wohnte nur

bee Bischof von Vausanne im Lmwe; der Bischof
Uvn Ehur wurde im Winter 14U7/4 durch die

baierische Zwingherrschaft aus Tirol nach Grau-
bnnden geschafft; der Bischof von Basel wohnte
W Offenburg in Baden, und in Konstanz, zu
dein der größte Teil der Schweiz gehörte, hielt
dee freisinnige Dalbeeg den Bischofsstuhl besetzt
und der noch freisinnigere Wesscnbeeg mutete als
^eneralvitär. Im Jahre 1424 wurde das
Bistum Basel wieder hergestellt und erhielt
feinen Sitz in Solothurn und im folgenden
Juhre begannen die Unterhandlungen über die

Gründung eines eigenen Bistums St. Gallen,
d'e sich his ins Jahr 1444 hinzogen. Bon
^4—1d>4tz wütete fast überall in der Schweiz

eine harte Kirchenverfolgung ; die Badener Konferenz
f^4, Jänner 1444) verhängte in ihren 14 Artikeln
?'e schlimmste Knechtschaft über die Kirche und
dezweckte nichts Anderes, als sich von Rom unab-
^ugig zu machen. Die theologischen Studien

1899.

sollten unter Leitung der Negierungen stehen,
die Klöster aufgehoben werden. Das katholische
Volk erhob sich gegen diese Artikel, Papst
Gregor XVI. verwarf sie, Bischöfe und Priester
legten Verwahrung dagegen ein — alles umsonst.
Am 14. Jänner 1.441 beschloß der große Nat
des Kantons Aargau die Aufhebung sämtlicher
Klöster, die Einziehung ihres Vermögens von
7 Millionen. Die übrige Schweiz, Oesterreich
und der Papst protestierten dagegen — umsonst.
Die Berufung der Jesuiten nach Luzern bot

Anlaß zu erregten Parteikäinpsen. Es folgten
die berüchtigten Freischaarenzüge, der Sonderbund
und jene unglückseligen Zeiten, wo Eidgenossen
ihre Hand gegen die eigenen Mitbürger erhoben
und wo die katholische Partei mit Waffengewalt
unterdrückt wurde. In Luzern, Wallis und
Freiburg wurden die Klöster aufgehoben, die alte
Verfassung sank in Trümmer. Die radikale

Regierung Freiburgs setzte den Bischof M a r illev
ab und sperrte ihn in das Schloß Ehillon am
Genfersee. Das Schicksal der Absetzung teilte
1474 mit ihm der Bischof von Basel, Eugen
Lachat; im gleichen Jahre wurde der apostolische
Vikar von Genf, Bischof Mermillod, aus der

Schweiz verbannt. Die Pfarrer im Berner-Jura
büßten ihre Treue gegen den Bischof mit
Einkerkerung und Verbannung; das katholische Volk
mußte des Gottesdienstes, der Seelsorger entbehren.
Zürich hob die altehrwürdige Abtei Nheinau aus
und überwies 1474 die katholische Pfarrkircbe
der Stadt den Altkatholiken. Selbst für den

päpstlichen Nuntius hatte die freie Schweiz keinen

Platz mehr.
Doch genug! lim all die Unbilden, die im

14. Jahrhundert einzig in der Schweiz zugefügt
wurden, aufzuzählen, reichte der Raum des

Kalenders nicht hin.
Trotzdem steht die hl. katholische Kirche groß

und mächtig da, und die Pforten der Hölle
werden sie nicht überwältigen; — sie ist und
bleibt die einzige, unüberwindliche Schutzwehr
gegen den immer mehr sich ausbreitenden Unglauben
und die Revolution.

Vor hundert Jahren haben auch unsere
Väter für diese heilige Religion gekäinpft und
geblutet — sie wurden überwältig und besiegt,
aber ihre Heldenthat ist der letzte Lichtstrahl der

die Geschichte unseres Vaterlandes noch einmal

erhellte. Das ganze Volk hat sich geeinigt, das
Andenken an diese Heldenthat würdig zu ehren,
und es hat damit den Beweis geliefert, daß es
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bie ©eftnnung feiner Leiter teilt, feine 1)1. 9Migiott
liebt unb el)rt. T>ad l)ttt ber Malenbenitartn bas

leiste 3al)t' fcf)ott gemufft unb atidgefprocbctt,
freilief) guilt Merger oon Veu ten, bie gerne aus
fidferent iterfteef bad eigene Vanb in ben biet

fu yet)en fueben. Vaut l)at fiel) benn aucl) bie

Stimme bed llnmillcnd gegen biefe Wemeinl)eit
f)ören laffen. ÜHänncr non entgegengefeftter
politifcf)er ©efinnung erhoben bagegen ^roteft,
aufterfantonale liberale tölättcr fonnten nicl)t
begreifen, wie Diibmalbettd Söl)ne für bie §elben=
tbaten itérer 23äter fein bcffercs ikeftembnis ()abcn.
(is tourbe aber aud) beut Äalenberutann ins Ol)1'
gefagt, bas fei gar fein ed)ter Dfibmalbner getoefen,

beut ber leietjabrige Äalenber fo im lÖiagt'n

gelegen — unb bad l)at it)11 gefreut.
äßir aber, lieber Vefer, laffen und burclt fbldfe

Veute nid)t irre mad)ett; mir motlen bad Slnbenfen

unferer 2?äter beilig ftaltett unb mie fie luv !)'•

fatbolifeben Mirclte ftef)en, bie oon ben Dienfcben

oerfolgt, ftetd fiegreid) aus beut Mampfe berwr-
gegangen ift unb fortbeftef)en mirb bis ans <Snbe

ber Reiten. Ter .perr Ipt cd' gefprodten unb

emig mirb ed mabr bleiben: „3d) bleibe bei

eucf) bid aud (inbe ber 2öelt!" hiermit
($ott befohlen!

(Seloltt fei ScfuS (&ljrijtu0,
3n (Simflfeit Slmcit.

(Sin Satttmeruadjfs-®rauiit.
2d)on liante fid) gcbeimnibnollc TOitternad)t ;

©infam fafi id) unter Heitlingen unb Rieften,
Unb fd)atitc 311

©ein 3a9f» Ul,b ©reiben ber Siölfcr;
Hub loollt' e« in finge Sßorte faffcit 1111b berichten,
©a ergriff mid) ein tiefe« SM),

Sdfinerj 1111b SBouiie fitglcid),
Hd) fcfniapvte nad) Stuft,

Diödjeltc ned), —
Unb mar tobt

© fdfredlidie« 3?ilb
DJiir 31t güfjen ftanb mit gliitjenben Singen,
DJiit ben unnahbaren ^Silben
DJiciu b ö f c r (Steift 1111b lrelite mid) faffen.
„Zeitiger Sdfuhengcl !" fo rief id) in ()öd)fter Diet,
„Sd)iibc mid) Dielte mid)
„®ir t)ab' id) mid) befohlen ;

„Caffe bie Seele nidjt einig nerberben,
,,©ic ©hriftn« erfauft

„Wit feinem gbtl(id)en Stinte !"

©a tafjtc mein guter ©nget mid) an
Unb trug mein Unfterblid)e« emoor;
©lodentöne fiinbeten meinen ©ob ;
Slbcr ber ©nget fprad) :

„SSerlrauc nicht
„Stuf bie Dieben unb ©brauen ba unten;
„®a broben mirft bu gerichtet,
„Stor bem Stuge ©ettc«,
,,®a« alte« fiftjt,
„©roffe« unb .11 leine«, —
„Stile« 1111b Hebe«, —
„Unb alle« tveifi unb richtet
„H'i SBal)rl)eil! —
„®u haft geftrebt 1111b geirrt,
„©efüubigt unb gefehlt;
„9iid)t ba« Stöfe haft bu get()an,
„Slbcr audi nid)t ba« Dicdjte;

„Siergeffeu haft bu fo «ici,
„SSergcj'feu unb ocrfpdtet,
„ffienn nid)t bie ©nabc biet) rettet,
„So bift bu verloren,

„Stuf immer 1111b einig!
„Hit ben feligcu SSobuungcii be« Coimmcl«

„ ©rag' id) bid) beguabigt
„©ntpor;

„Diid)t jur SSollenbuug,
„Hur Seiutcrung unb Stufte ;

„®u mirft SBielc« fehen,
„Di 11 r ©Ott n i d) t,

,,©en .fiöd)fleu unb ©iitigften,
,,®a« einige 2id)t

®a ^erteilen fid) rote SBotFcn,
Unb idi gemahre ein griine« ©ilanb,
llnb freunblid)c SBohnuiig,

©infam, ftilt,
Unb voll fchinerjlidjer Sel)nfud)l ;
St'-0()l glSujen bie SCfiube

3« (Purpur 1111b ©olb,
Stile« gefüllt mit föftlidjen 53iid)erii,
©ie gebiegeiiftcu SBerfe, —
DDieiue Sicbtiuge, bie g-ranjofeu,
Unb etliche ©eutfdje, —
Slllc« in ©olbfd)iiitt 1111b ftral)lenbem ©inbanb :

©od) fc()ltc mir ©ine«,
.©ine« unb Sllle«

„©illft bu bie Seligen fel)cn,
„Sehen unb grüben?
„Sie locrbcu bir freunblid) nahen
„Sitte, Sllle,
„®ic bu geliebt, —
„Sllle, nur ©oll uid)t!
„Sillft bu DDiufif unb ©efang?
„Soll id) fie rufen,
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die Gesinnung seiner Vater teilt, seine hl. Religion
liebt und ehrt. Das hat der Kalendermann das

letzte Jahr schon gewußt und ausgesprochen,

freilich zuin Aerger von Leuten, die gerne aus
sicherein Versteck das eigene Land in den Kot
zu ziehen suchen. Laut hat sich denn auch die

Stimme des Unwillens gegen diese Gemeinheit
hören lassen. Männer von entgegengesetzter

politischer Gesinnung erhoben dagegen Protest,
außertäntonale liberale Blätter konnten nicht
begreifen, wie Ridwaldens Söhne für die Heldenthaten

ihrer Väter kein besseres Verständnis haben.
Es wurde aber auch dem Kalendermann ins Ohr
gesagt, das sei gar kein echter Nidwaldner gewesen,

dem der letztjährige Kalender so im Magen
gelegen — und das hat ihn gefreut.

Wir aber, lieber Leser, lassen uns durch solche

Leute nicht irre machen; wir wollen das Andenken

unserer Väter heilig halten und wie sie zur hl.
katholischen Kirche stehen, die von den Menschen

verfolgt, stets siegreich aus dem Kampfe
hervorgegangen ist und fortbestehen würd bis ans Ende

der Zeiten. Der Herr hat es' gesprochen und

ewig wird eS wahr bleiben: „Ich bleibe bei

euch bis aus Ende der Welt!" Hiermit
Gott befohlen!

Gelobt sei Jcsns Christus,

In Ewigkeit! Amen.

Gin Sommernachts-Traum.
Schon nahte sich geheimnisvolle Mitternacht!
Einsam saß ich unter Zeitungen und Heften,
Und schaute zu

Dem Jagen und Treiben der Völker;
Und wollt' eS in kluge Worte fassen und berichten.
Da ergriff mich ein tiefes Weh,

Schmerz und Wonne zugleich,
Ich schnappte »ach Luft,

Röchelte noch, —
Und war todt

O schreckliches Bild!
Mir zu Fußen stand mit glühenden Augen,
Mit den uunahbaren Händen
Rtcin böser Geist und wollte mich fassen.

„Heiliger Schuhengcl!" so ries ich i» höchster Rot,
„Schuhe mich! Rette mich!
„Dir hab' ich mich befohlen;
„Lasse die Seele nicht ewig verderben,
„Die EhristuS erkauft

„Mit seinem göttlichen Blute!"

Da saßtc mein guter Engel mich an
Und trug mein Unsterbliches empor!
Glockentöne kündeten meinen Tod;
Aber der Engel sprach:
„Vertraue nicht
„Ans die Reden und Thränen da nnlen;
„Da droben wirst du gerichtet,
„Vor dem Auge Gottes,
„DaS alles sieht,
„Großes und Kleines, —
„Alles nnd Jedes, —
„Und alles weiß und richtet

„In Wahrheit! —
„Du hast gestrebt nnd geirrt,
„Gesündigt und gefehlt;
„Nicht das Böse hast du gethan,
„Aber auch nicht das Rechte;

„Vergessen hast du so viel,
„Vergessen und verspätet,
„Wenn nicht die Gnade dich rettet,
„So bist du verloren,

„Ans immer nnd ewig!
„Zu den seligen Wohnungen des Himmels
,,!rag' ich dich begnadigt

„Empor;
„Nicht zur Vollendung,
„Zur Läuterung und Buße;
„Du wirst Vieles sehen,

„N u r Gott nicht,
„Den Höchsten »nd Gütigsten,

„DaS ewige Licht!...
Da zerteilen sich rote Wolken,
Und icb gewahre ei» grünes Eiland,
Und freundliche Wohnung,

Einsam, still,
Und voll schmerzlicher Sehnsucht;
Wohl glänzen die Wände

In Pnrpnr nnd Gold,
Alles gefüllt mit köstlichen Büchern,
Die gediegensten Werke, —
Meine Lieblinge, die Franzoscn,
Und etliche Deutsche, —
Alles in Goldschnitt und strahlendem Einband;
Doch fehlte mir Eines,
Eines und Alles

„Willst du die Seligen sehen,

„Sehen und grüßen?
„Sie werden dir freundlich nahen
„Alle, Alle,
„Die du geliebt, —
„Alle, »nr Gott nicht!
„Willst du Musik und Gesang?
„Soll ich sie rufe»,
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